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an ben 2öcg, id} mid auf bid) unb bic anbetn toarten. ®u Bift nod) unter*
toegg unb id) ant ©nbe, toag toirft bit einmal gu ergäben Mafien? 3fta.dj,
baß eg bann ltadj Sonntag augfieïjt'"

SBie fie fo fprad), naljm iï)r ©efidjt ein feltfonteê Sädjcln an. Sent
SKäbdjen, bem bie gejagtesten SBorte ber ©rofjmutter bunïel unb imf)cim!id)
Hangen, tourbe Bang, unb mit Sfngft unb Stauen in ben Stugeu berliefj eg
bie Cammer. §ÏI§ eg mit SSater unb SKntter gnriidffejrte, läcjeltc bie ©tofj
mutter immer nod) jo feltfam in bic Riffen, aber mit gefdfloffenen Slugctt.*)
f 3 <3—' Lobelien Lion 3 a ï o b 93 o fj f» a r i. £aeffe't, S3er=
lag m Seidig. gkeig 2KÏ. 22.__ brofdjiert.
m

4^0 feiten ftarfe, fdEjöngebrudfte Sud, enthält 5 Heinere unb 2 oröfeere
fiic beren ^refflîdt)feit bie borfteïjenbc geugen mag. Sie gelben biefertrgablungcn furb jdinrg crf_af)tc unb brädjtig gegeidmete Sïjaraïterc, bic irgenbtoieein ~pfcr ttjrer sBertjattmfie ober ungulänglidfcr ïommunaler ©inrid,hingen tuer»

«fr»'a s" J" ^dj °*>er leibenbe ©röfge auëgeidjnen.«ieidi btc erfte, ,,2)obeh §Me Sert unb £>eimfd,affung", ergreift burd) bie -Streue ber
ffleofiad&tung tute burdj btc ftdierc gu^rung ber «ôanblung, bie ein armeê 3Ken=fdjcnîtnb burd) obrigïettltdje

_

©etoalt fernem Srfiirffal entgegenfiiljrt. $urd, far=tengM)cnbc Spïjantafftï, bte jebodj bat realen SBoben nie berläftt, iiberrafcbt ,,S)er
rml*« ®etounberêtoert tft irt allen bie Äunft, mit tueldjcr tragiftfje Vorgänge nidjtnur gemefgbar gemadjt tnerben, fonbern eine Klärung be§ gitbïcnë unb SBoïïenê

^nterlafîen: SBtr muffen einanber mefir r,elfen, inbem tnir einanberberfteïjen lernen. ©in burd, unb burd, guteë Sud, bott tiefgrünbiger HRenfc6en.

v SKeifterfdEjaft, bie fid, auf ©d,rift unb
1 Ä" ; kur$ ^ bebeutenbe, ibabrijeitëmutige sperfôntidjïcit erfreut,bte bat,tnter fteljt, oïjne ftd, unê aufgubrängen.

^ftll unb Jarfjf.
3n Blumen fingt 6er ^ruffling, I jerg, ob bas Ceben ftrabtet
Jn ©Iuten jaudfgt 6er jerbft: 3" Sieg unb Sonnenglang :
Bod) einmal mirb non Bôd)fterïïïad)t ©s mirb einmal uon böcbfter ZÏÏad>t
©lang, ©lut unb prad)t ©lücf, Butjm unb praefct
So fttll unb fad)t So ftill unb fad)t
©ang gleid) gemalt. ©ang gleid) gemacht.

Hub menti bid) trifft gu geiten
©in partes 2Ttenfd)enleib,
Bann benfe bran baff t)öd)fie Xïïad)t
So £id)t mie Had)t
©inft ftill unb fad)t

_
<gfl"g gteid) uns ma^t. 3„I,an„a Siebet.

Sus tor Ölomatoi*).
Son SobtjorS ft,.

ettoag über 2 Millionen ©eelen gcil)tenbe SSölftjen ber ©totoaïen,
Beïannthd) jener Stoeig beg tf^ec^o=fIotoa,fifteen SSoIïêftammeS, toelcber
Bolitifcj Big gum trieben bon ißerfaideg grögtenteilg bem ungarifd)en
fctaate angehörte unb fitj uunmcBr mit feinem Sritberbolfe bereinigt jat,

*) Sie Silber mürben gefd&eriltoeife bom £fd^o=fIotoaIif<$en grembenbureau
in Sroltêtoba gur Serfugung gefteüt.

an den Weg, ich will auf dich und die andern warten. Du bist noch unter-
Wegs und ich am Ende, was wirst du einmal zu erzählen haben? Mach,
daß es dann nach Sonntag aussieht!"

Wie sie so sprach, nahm ihr Gesicht ein seltsames Lächeln an. Dem
Mädchen, dem die geha,lichten Worte der Großmutter dunkel und unheimlich
klangen, wurde bang, und mit Angst und Tränen in den Augen verließ es
die Kammer. Als es mit Vater und Mutter zurückkehrte, lächelte die Groß-
mutter immer noch so seltsam in die Kissen, aber mit geschlossenen Augen.I n"!"s' „Opfer". Novellen von Jakob B o ß h n r t. H. Haessel, Ver-Ina IN Leipzig. Preis Mk. 22.— broschiert.

u

m ê Seiten starke, schöngedruckte Buch entbält 6 kleinere und 2 grünerefur deren Trefflichkeit die vorstehende Zeugen mng. Die Helden dieser
^stSahluiigcn stnd scharst erfasste und prächtig gezeichnete Ehnrakterc, die irgendwieein „pfer ihrer Verhältniße oder unzulänglicher kommunaler Einrichtungen wer-

sich, jeder ans seine Art, durch tätige oder leidende Größe auszeichnen.Gleich die erste, „Modell s hohe Zeit und Heimschaffnng", ergreist durch die Treue der
^eobcrchtung wie durch die sichere Fuhrung der Sandlung, die ein armes Men-schenkind durch obrigkeitliche Gewalt seinem Schicksal entgegensähet. Durch sar-lengluhcndc Phantast,k, die jedoch den realen Boden nie verlässt, überrascht „Der

j-ewnnderswert ist in allen die Kunst, mit welcher tragische Vorgänge nichtnur genießbar gemacht werden, sondern eine Klärung des Fühlcns und Wollens
''r Unterlasten, W,r müssen einander mehr helfen, indem wir einander

verstehen lernen. Ein durch und durch gutes Buch voll tiesgründiger Menschen-^ "àn d'w künstlerischen Meisterschaft, die sich auf Schritt unddarin enthüllt durch die bedeutende, wnhrhcitsmutige Persönlichkeit erfreut,die dahinter steht, ohne sich uns aufzudrängen.

Skill und sacht.
In Blumen singt der Frühling. > herz, ob das Leben strahletIn Gluten jauchzt der herbst: In Sieg und Sonnenglanz:
Noch einmal wird von höchster Macht Es wird einmal von höchster Macht
Glanz. Glut und Pracht Glück, Ruhm und Pracht
So sttll und sacht So still und sacht
Ganz gleich gemacht. Ganz gleich gemacht.

Uud wenn dich trifft zu Zeiten
Gin hartes Menschenleid,
Dann denke dran daß höchste Macht
So Licht wie Nacht
Einst still und sacht

^
Ganz^ gleich uns macht. z^-i.

Uus der Slowakei*).
Von I. Podhorsky.

etwas über 2 Millionen Seelen zählende Völkchen der Slowaken,
bekanntlich zener Zweig des tschecho-slowa.kischen Volksstammes, welcher
Politisch bis zum Frieden von Versailles größtenteils dem ungarischen
Staate angehörte und sich nunmehr mit seinem Brndervalke vereinigt hat,

*) D,e B.lder wurden geschenkweise vom Tschecho-slowakischen Fremdenbureauin Bratislava zur Verfugung gestellt.



befiebelt feit ben älteften Seiten aufjer einigen oftlicpen unb fübö[ttidgcn
teilen ÜDtäprenS bie norbtocftlicpen, gum Seil reidpgeglieberten, bon gapl=
reiben glüffcn burcpgogenen glacp=, ipiigel= unb ©ebirgSlänber bicjeê et»c=

maligen ©taateS, b. i. bag girfa 32,000 Ouabratfilometer grofjc ©ebict
gtbifepen IWarcp im SBeften, Sonau unb ben ber mittelungarifcpcn Siefebene
nörblicf) borgelagerten tpügelfetten im ©üben, bem llngtal im Often unb
bem éarpatpenpauptïamm im Horben. ©g ift ung unmittelbar burcp feine
perumgiepenben ®rapt= ober „Dtaftelbinbcr", Söpfer, ©pipem unb ©tieferen
tnarenberfünferinnen befannt getoorben. fOiit feinen boltgepfropften 3Ba=

gen, Marren, riefigen Stirnbein unb Sragförben, bie niept feiten bon ®inb
unb èegel beg Skrïâuferë begleitet tnareu, ertoeifte biefeS SSôIïcpen in ung
bureaus ben ©inbruef großer Sirmut unb Skrtoaprlofung. SBag loir fonft
über feine Sracpten, fMMieber unb Säuge lafen unb pörten, ftpien jeboep

gooleti.

auf ein reiepereg Sîolïëleben, blüpenbe ©inbitbungëïraft unb urtoûepfigeê
23oIïêtum pingutoeifen. Sfeibeg ift rieptig: bie Sirmut, eine $oIgc be§ meift
gebirgigen unb gum großen Seit fepr unfrudptbapen ©parafterg iprer $ei=
mat, bie gu 35% mit SSalb bebeeft ift; bie Skrloaprlofung, perborgerufen
buref) nationale unb geiftige Qurücffepung feitenS ber in ber 2. ^äifte beg

20. Saprpunbertg gur SSorperrfcpaft gelangten ÜDtagparen. STnbererfcitS
fonntett fiep ipre Sracpten, alten ©itten unb ©ebräuepe, Sebenggetoopnpei»
ten unb tpauêinbuftrien bei ber Stbgefdploffenpeit ipreg ©iebelungggebieteS
bom SBeltberfepr big peute in auffajtenber Xlnberüprtpcit erpalten: gibt eg

boep noep ©egenben, in bie noep niept bie geringfte Kultur gebrungen ift,
too fiep bag 33oIï feit jeper fclbft überlaffen toar.

Sie füblicperen, reiepen unb bercitg ftarï ïulturbebecften SBopngebiete
(unteres SBaagtal, fßreffburg tfept 23rati§Iatoa), ©ipeltal ufto.) paben biefe
Ùrfpriinglicpïeit beg SSoIfgtumg bereits, ftarï eingebüßt; bie armen toeft»

liepen unb nörblicpen (SSeifje ft'a.rpatpen, SieSïiben, Satra), bann bag un=

besiedelt seit den ältesten Zeiten außer einigen östlichen und südöstlichen
Teilen Mährens die nordwestlichen, zum Teil reichgegliederten, von zahl-
reichen Flüssen durchzogenen Flach-, Hügel- und Gcbirgsländer dieses ehe-

maligen Staates, d. i. das zirka 32,000 Quadratkilometer große Gebiet

zwischen March im Westen, Donau und den der mittelungarischen Tiefebene
nördlich vorgelagerten Hügelketten im Süden, dem Ungtal im Osten und
dem Karpathenhauptkamm im Norden. Es ist uns unmittelbar durch seine

herumziehenden Draht- oder „Rastelbinder", Töpfer, Spitzen- und Stickerei-
Warenverkäuferinnen bekannt geworden. Mit seinen vollgepfropften Wa-

gen, Karren, riesigen Bündeln und Tragkörben, die nicht selten von Kind
und Kegel des Verkäufers begleitet waren, erweckte dieses Völkchen in uns
durchaus den Eindruck großer Armut und Verwahrlosung. Was wir sonst
über seine Trachten, Volkslieder und Tänze lasen und hörten, schien jedoch

Zoolen.

auf ein reicheres Volksleben, blühende Einbildungskraft und urwüchsiges
Volkstum hinzuweisen. Beides ist richtig: die Armut, eine Folge des meist
gebirgigen und zum großen Teil sehr unfruchtbaren Charakters ihrer Hei-
mat, die zu 35F- mit Wald bedeckt ist; die Verwahrlosung, hervorgerufen
durch nationale und geistige Zurücksetzung seitens der in der 2. Hälfte des
20. Jahrhunderts zur Vorherrschaft gelangten Magyaren. Andererseits
konnten sich ihre Trachten, alten Sitten und Gebräuche, Lebensgewohnhei-
ten und Hausindustrien bei der Abgeschlossenheit ihres Siedlungsgebietes
vom Weltverkehr bis heute in auffallender Unberührtheit erhalten: gibt es

doch noch Gegenden, in die nach nicht die geringste Kultur gedrungen ist,
wo sich das Volk seit jeher selbst überlassen war.

Die südlicheren, reichen und bereits stark kulturbedeckten Wohngebiete
(unteres Waagtal, Preßburg Hetzt Bratislawa), Eipeltal usw.) haben diese

Ursprünglichkeit des Volkstums bereits stark eingebüßt; die armen West-

lichen und nördlichen (Weiße Karpathen, Beskiden, Tatra), dann das un-
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Stufinifcfje §od)jeit.

garifc^e ©rggebirge, bie fogenamtte ©etöa, geidjnen fid) bitrcf) bicfelbe fyeute
nodj au§.

^infidjtlid) ber 33 o I f § t ra dj t c u fpredjen bie Beigegebenen Silber
eine beutlidje ©pra,dje. @§ fei pier baïjer Blofi Beigefügt, baff bie übergroße
Suntïjeit berfelben fid) erft in letter Seit BemerïBar machte; bocB gait and)
früher fdjon bag ©pridjtoort : „öeber Serg unb febeg Xal I)at feine eigene

ütationaltradjten auê S3ajuort).

168^-

Rusinische Hochzeit.

garische Erzgebirge, die sogenannte Detva, zeichnen sich durch dieselbe heute
noch aus.

Hinsichtlich der Volkstrachten sprechen die beigegebenen Bilder
eine deutliche Sprache. Es sei hier daher bloß beigefügt, daß die übergroße
Buntheit derselben sich erst in letzter Zeit bemerkbar machte - doch galt auch

früher schon das Sprichwort: „Jeder Berg und jedes Tal hat seine eigene

Nationaltrachten aus Vajuory.



2rad)t". Sie einzelnen Sradjten in ein ©pftem gu bringen, ift anwerft
fdjtoer, ba oft gerabe bie einanber nädjft gelegenen ©aue, ja ©örfer gang
t>erfcf)iebene Sippen (Schnitt, garbc, SRufter) auftoeifen, ja felbft am gleichen

Orte gleidje Äleibungsftücfe u. gm., je nad) bem fhbecfe unb nadj bet ©e=

legenbieit, gu benen fie getragen toerben. Sie älteren Sradjten, einfacher
itrib ernfter in ber gorm, befdjeibener im ©toffa.ufioanb unb in ber 2tu.§=

jdjmücfüng, urfpriinglid) toabrfcheirttid) für bie gauge ©lotoafei gleichartig,
toerben boit älteren Seilten an gefttagen noch heute getragen.

Sind) bie $aar= unb Sarttradfien finb giemlich berfdjieben. Sit ber
Setbct unb an anberen Orten trägt niait (bie Scanner) nod) bie ®ätft) (ät)n=
lief) ben jübifdjen paifeê), 4 lange Qöpfe, berett je 2 nad) rücftoärtä unb

borne, über bie SBangen herabhängen. ®a§ gehlen berfelben galt früher
al? Sdiaitbe. Saë Sanbbolf trägt fid) meift Ba.rtloê.

.ßüc^e in einer SBauernljütie in SPajuort).

Ser 2Renfd)enfd)Iag felbft ift, bem bortoiegenben_©ebiraêcfjaraï-
ter angemeffen, gefunb, ftattlid), fchnig, mandjenortê an§ fRiefenhafte gren=
genb (^rod)ot, $ron unter anbere). Sefonbere Ebara,fter!enngeid)en
finb: grofje ©aftfreunbfd>aft, ©efelligfcit, Siebe gu ©efang unb Sang, aber
auch 3" freiem, ungebundenem Seben, 2fd)tung bor bem Stüter unb böIIigeS
2lufgel)en in ber Familie) oft arbeiten noch bie ©rofjeltern für ihjte Enfel
toie bie Eltern felbft); anbererfeitê: Seid)tfinn, Itnbeftänbigfeit, SSanfel»

mut, SSergaptheit im ItnglücE, Übermut im ©lücf, Eigenfinn, fftachfucfit.
Obtoot)I meift felber a,rm, fetgt ber SSauer bem fremben ©afte aïïeê bor,

toa§ er an Seben§mitteln befifgt; nad) ber iöetoirtung erforbert es> bie (Sitte,
ben ©aft fo toeit al§ nur möglich auf feinem Sßege gu Begleitern

Sie ©efetligfeit beê Slofoafen beruht auf feiner Sangeëfreube.
_

Se»

rühmt ift ba§ fiotoafifd)e SS 0 I ï § I i e b. E§ gibt faft feine Sötigfeit im

Tracht". Die einzelnen Trachten in ein System zn bringen, ish äußerst
schwer, da oft gerade die einander nächst gelegenen Gane, sa Dörfer ganz
verschiedene Typen (Schnitt, Farbe, Muster) ausweisen, ja selbst am gleichen

Orte gleiche Kleidungsstücke u. zw., je nach dem Zwecke und nach der Ge-

legenheit, zn denen sie getrageil werden. Die älteren Trachten, einfacher
und ernster in der Form, bescheidener im Stafsanfwand und in der Aus-
schmücknng, ursprünglich wahrscheinlich für die ganze Slowakei gleichartig,
werden von älteren Leuten an Festtagen noch heute getragen.

Auch die Haar- und Barttrachtcn sind ziemlich verschieden^ In der

Detva und an anderen Orten trägt man (die Männer) noch die Käcky (ähn-
sich den jüdischen paikes), 4 lange Zöpfe, deren je 2 nach rückwärts und

vorne, über die Wangen herabhängen. Das Fehlen derselben galt früher
als Schande. Das Landvolk trägt sich meist bartlos.

Küche in einer Bauernhütte in Vajuorh.

Der Menschenschlag selbst ist, dem vorwiegenden Gebirascharak-
ter angemessen, gesund, stattlich, sehnig, manchenorts ans Riesenhafte gren-
zend "(Krochot, Hron unter andere). Besondere Charakterkennzeichen
sind: große Gastfreundschaft, Geselligkeit, Liebe zu Gesang und Tanz, aber
auch zu freiem, ungebundenem Leben, Achtung vor dem Alter und völliges
Zlufgehen in der Familie) oft arbeiten noch die Großeltern für ihre Enkel
wie die Eltern selbst); andererseits: Leichtsinn, Unbeständigkeit, Wankel-
mut, Verzagtheit im Unglück, Übermut im Glück, Eigensinn, Nachsucht.

Obwohl meist selber axm, setzt der Baner dem fremden Gaste alles vor,
was er an Lebensmitteln besitzt; nach der Bewirtung erfordert es die Sitte,
den Gast so weit als nur möglich auf seinem Wege zu begleiten.

Die Geselligkeit des Slowaken beruht auf seiner Sangesfreude.
^

Be-
rühmt ist das slowakische Volkslied. Es gibt fast keine Tätigkeit im
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ÀpauëI)oIt unö in ber SSirtfdiojt, befonber§ Beim toeiblidjen ©efdjtccht, Bei
meldet nidjt gefangen toiirbe. Sie SSoIïêlicber felBjf finb teilâ uralt ititb
bann mcift au» ben ambrofianifd)en, begieI)ung§tDeife gregorianischen ftir=
djeugefängen hervorgegangen. ©oldje Sieber geigen nod) beutlicÇ bie bama=
ligen Sonftufen (Sonarten) : bie jonifdje, bie ifjreê heiteren ©haraîterê )oe=

gen afterbingê bon bcr Kirche Verpönt tear; bie borifcffe, bereu ernfter, feiern
lieber ©til im SSoIïe bieten Sfnïtang fanb; bie phrpgifchc mit ihrem fdjmerg*
Iid)=büfteren 9(u§brucf unb bie befonberê für bie $Iöte (fufara) geeignete.

Sßorgttnmer in einer S3auernfjütte in ißajuori).

reidje, ïlagenbe, Ipbifche Sonfolge mit ihrem ibt)IIijc^cn (Sinfdjlag. Stud) bie
alten Surnbenlieber, toelcfje bon ben früher im Kampfe Verbünbeten 9îo=
toafen unb SStagparen feinergeit gemeinfam gefungen tourben, beruhen auf
biefen often ©runblagen, toährenb fie baê felbftäubige magharifdje SSoIfS«
lieb nicht ïennt.

„ïïtuftaït" unb ÜDMismen (SBieberholungen beleihen Soneë uadfeiu-
anber) finb bem flotoaïifctjen SSoIBIieb nicht eigen, ebenfotoenig bie ungm-
rifdjen Saïtarten (7*, 7? ufto.), fonbern nur 'bie paarigen (*/*, *7, 7V).
Stuf i^be ©übe entfällt ein Son, e§ fehlt baper ber fogenannte Koloratur*
gefang. Saburd) erhält ba§ gefungene SBort einen Haren, pragifen ?Iu§brucf,
ber bie ©ntfaltung größter bramatifcher Shaft geftattet, inic fie nod) in

770

Haushalt und in der Wirtschaft, besonders beim weiblichen Geschlecht, bei
welcher nicht gesungen wurde. Die Volkslieder selbst sind teils uralt und
dann meist aus den ambrosianischeu, beziehungsweise gregorianischen Kir-
chengesängen hervorgegangen. Solche Lieder zeigen noch deutlich die dama-
linen Tonstnfen (Tonarten): die jonische, die ihres heiteren Charakters we-
gen allerdings von der Kirche verpönt war; die dorische, deren ernster, feier-
licher Stil im Volke vielen Anklang fand; die phrhgische nut ihrem schmerz-
lich-dnsteren Ansdrnck und die besonders für die Flöte (fujara) geeignete.

Vorzimmer in einer Bauernhütte in Vajuory.

reiche, klagende, lhdische Tonfolgc mit ihrem idyllischen Einschlag. Auch die
alten Kurichenlieder, welche von den früher im Kampfe verbündeten No-
Waken und Magyaren seinerzeit gemeinsam gesungen wurden, beruhen ans
diesen alten Grundlagen, während sie das selbständige magyarische Volks-
lied nicht kennt.

„Auftakt" und Melismen (Wiederholungen desselben Tones nachein-
ander) sind dem slowakischen Volkslied nicht eigen, ebensowenig die nnga-
rischen Taktarten (s/4, 7« usw.), sondern nur die Paarigen (ì '/r, 7«>.
Auf sede Silbe entfällt ein Ton, es fehlt daher der sogenannte Koloratur-
gesang. Dadurch erhält das gesungene Wort einen klaren, präzisen Ausdruck,
der die Entfaltung größter dramatischer Kraft gestattet, wie sie noch in
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bcit am Sanbe gelungenen SMIabeu ltnb fRomanjcn, bann aber and) in nm=

bernen ®onbid)tungen Berühmter ^omponiftcn (©tooraf, 2ef)âr („ber
Sîaftlbinber"), ißabcremsü it. a.) jur größten ©elhtng ïommt. Ter 9î£)t)tï)=

muê Bctoegt fid) ^uin llnterfrî)ieb nom magt)arifd)en ÎBoIMieb auSfdfliefflid)
im baïtQluë, anapäft, fponbeuS unb ampt)ibrad)i3; 9ïf)t)tl)miï unb ißro=
fobic beë flolnafifcf)eti SSoIïêliebeê imtrben felbft bon magparifdjeit 3ftitfi?=
autoritaten, mie Stbrânpi alê tferborragenb fd)i3n a.iierïannt.

Su ber ©rfinbung neuerer Sieber ift ba§ flotoalifdfe iBoIï unerfd)öpf=
lid); ber fiänbige 3krïet)r mit ber iftatur, aber and) bie unfd)einbarften 3tn=

läffe beb täglichen ScbcnS erzeugen in it)iu ftetê neue 2xrte, neue dMobieu,

©djlafgemadj in einer SBauernijütte in SBajuort).

neue SSarianteit älterer Sieber. Sabci bleibt ber Sßerfaffer ober „®ompo=
nift", toie beim eckten SSoIïêtiebc überhaupt itt ber Siegel unbeïannt.

32enn id) ein Siebetjen finge,
Stadt burdj'ë ©ebirg' meine ©timrn';
iüiagft bit aud) nodj fo lauften,
Sßeifjt bod) nidjt, mer id) bin.

®ie I)a,uptfäd)Iid)fteit fIolnaïifcf>eit SR u f i ï i n ft r u m ente fiirb aufjer
ber bon ben Qigeunern eingebürgerten ©eige ber ©ubelfad (gajbt) ; gafboê=
ber ®ubeIfacEpfeifer, and) Eigennamen), bie fttfara, eine etma 10 Qenti=
meter breite, bett ©gicler etma.? itberragenbe, lange pfeife au§ tpoïïunber*
ober Sinbenïjûlg mit 3 Öffnungen an ber linterfeite; ba,§ obere Ettbe, an
beut gleid)laufeitb ein bitnnereé, ettoa 30 Zentimeter langes ißfeifdjeit be=

beftigi ift, ift gefdjloffen; enblid) baS ©pmbal. 31m belicbteften unb be=

fonberS bei ben 33ergf)irteit unb ©alaS (9ïïm£ûtten)4Betooïmern int ©e=

brauet) ift bie Sufara, als f^Iötc ober Sagott, ^nr @elbftauf|eiterung unb
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den am Lande gesungenen Balladen und Romanzen, dann aber auch in mo-
dernen Tondichtungen berühmter Komponisten (Dvorak, Lehür („der
Rastlbinder"), Paderewski n. a.) zur größten Geltung kommt. Der Rhyth-
mus bewegt sich zum Unterschied vom magyarischen Volkslied ausschließlich
im daktylns, anapäst, spondeus und amphibrachis; Rhythmik und Pro-
sodie des slowakischen Volksliedes wurden selbst von magyarischen Musik-
autoritäten, wie Abrünyi als hervorragend schön anerkannt.

In der Erfindung neuerer Lieder ist das slowakische Volk unerschöps-

lich; der ständige Verkehr mit der Natur, aber auch die unscheinbarsten An-
lasse des täglichen Lebens erzeugen in ihm stets neue Texte, neue Melodiein

Schlafgemach in einer Bauernhütte in Vajuory.

neue Varianten älterer Lieder. Dabei bleibt der Verfasser oder „Kompo-
nist", wie beim echten Volksliede überhaupt in der Regel unbekannt.

Wenn ich ein Liebchen singe,
Hallt durch's Gebirg' meine Stimm';
Magst du auch noch so lauschen,
Weißt doch nicht, wer ich bin.

Die hauptsächlichsten slowakischen M u sikin st r u m ente sind außer
der von den Zigeunern eingebürgerten Geige der Dudelsack (gajdy; gajdos-
der Dudelsackpfeifer, auch Eigennamen), die sujara, eine etwa 10 Zenti-
meter breite, den Spieler etwas überragende, lange Pfeife aus Hollunder-
oder Lindenholz mit 3 Öffnungen an der Unterseite; dgs obere Ende, an
deni gleichlaufend ein dünneres, etwa 30 Zentimeter langes Pfeifchen be-

bestigt ist, ist geschlossen; endlich das Cymbal. Am beliebtesten und be-

sonders bei den Berghirten und Salas (Almhütten)-Bewohnern im Ge-
brauch ist die Fujara, als Flöte oder Fagott, zur Selbstaufheiterung lind



juin 3eitöertrei6 auf itjren einfamen §ö()cn; eBenfogut aud) als SBcrgftocf

juin Steigen unb Springen.
Sie namentlid) in ber Setba (Grggebirgc ÜDtitteleuropaS) eingeht ober

genieinfam gefangenen, fdjtoermütigen, fehnfttdjtSbolIeit Sieber gehören gu
ben fdjönften ber Slotoaïei.

Befonbere Siebgattungen finb ber ^rafotoia! (2fäpig mit je 12 Silben,
mit einer Gaefur, bem Sllcraitbriner ähnlich) unb bie trâbaice, „3Jiäb=
(Benlieber", furge, ebenfalls 2föltige Siebten, bie bon SKÖbdjen Beim ©raS=
mähen getoöhnlidj gefungen toerben. Sie eigentlichen (Srntelieber fingt
man in bottent SonntaaSftaate.

©S gibt bereits eine groge SPÎenge boit Bearbeitungen unb Stuêgaben
ber meiften biefer Bolïêlieber (jyraneifei, fjigufj, Sidjarö). ©cotres Biator,
ber fdjottifdje ©ntbeder ber Sloinafei, Bat fie in ihrer unb feiner fpeimat
feinen cnglifdjeit unb ameriïanifdjen SanbSleuten lniebert)oIt unb mit

SErencin.

großem Grfolge beïa,nnt gemalt (audi in feiner Scfjrift „national problems
in fpungarp").

Sagegen finb bie Sloioaïen nicht befonberS reid) ait einpeimifepen
San 5 arte it. Sie meiften Sänge (ogento! it. a.) flammen attS ber
SBaladjei ober boit ben SOiagparen. Ser cfarbaS mirb biet getangt, nur bie
maprifdjen Slotnaïen pflegen bafür ben mäprifchen ftrafdï".

Sit ber gûftengeit üeranftaltet bie jjttgenb gerne fogenannte burfp, b. i.
Sangunterhaltungen, bie oft 2—3 Sage mähren unb eigentümlich, fogtn
fagen mie ein ©emeirttoefett organifiert finb. Sie BoIïSfpiele, gu
benen burcpmegS getangt unb gefungen inirb, Befcpränfen fid) auf ba§ bem
ferbifdjeit ähnlichen 3Mo (Bunbtang) unb fonftige Sangfpiele, bie ge=

möhnlich bem Sier= ober SHnberleben entnommen finb unb baper oft
reiht naib anmuten, ©inige alte $efttag§geBräud)e (ber ©ang nach Betp=
lehem, ber Sterngang ufm.) merben mit !omifcf)en Sertitnterlagen brama=
tifd) bargefteltt.

zum Zeitvertreib auf ihren einsamen Höhen; ebensogut auch als Bergstock
zum Steigen und Springen.

Die namentlich in der Detva (Erzgebirge Mitteleuropas) einzeln oder
gemeinsam gesungeneu, schwermütigen, sehnsuchtsvollen Lieder gehören zu
den schönsten der Slowakei.

Besondere Liedgattungen sind der Krakowiak (2sätzig mit je Silben,
mit einer Caesur, dem Alexandriner ähnlich) und die trâvaice, „Mäd-
chenlieder", kurze, ebenfalls 2sähige Liedcheu, die von Mädchen beizn Gras-
mähen gewöhnlich gesungen werden. Die eigentlichen Erntelieder singt
man in vollem Sonntagsstaate.

Es gibt bereits eine große Menge von Bearbeitungen und Ausgaben
der meisten dieser Volkslieder (Francisci, Figuß, Lichard). Centres Viator,
der schottische Entdecker der Slowakei, hat sie in ihrer und seiner Heimat
seinen englischen und amerikanischen Landsleuten wiederholt und mit

Trencin.

großem Erfolge beka.nnt gemacht (auch in seiner Schrift „national Problems
in Hungary").

Dagegen sind die Slowaken nicht besonders reich an einheimischen
Tan zart en. Die meisten Tänze (ozemok u. a.) stammen aus der
Walachei oder von den Magyaren. Der csardas wird viel getanzt, nur die
mährischen Slowaken Pflegen dafür den mährischen strasâk".

In der Fastenzeit veranstaltet die Jugend gerne sogenannte bursy, d. i.
Tanzunterhaltungen, die oft 2—3 Tage währen und eigentümlich, sozu-
sagen wie ein Gemeinwesen organisiert sind. Die Volksspiele, zu
denen durchwegs getanzt und gesungen wird, beschränken sich auf das dem
serbischen ähnlichen Kolo (Rundtanz) und sonstige Tanzspiele, die ge-
wohnlich dem Tier- oder Kinderleben entnommen sind und daher oft
recht naiv anmuten. Einige alte Festtagsgebräuche (der Gang nach Beth-
lehem, der Sterngang usw.) werden mit komischen Textunterlagen drama-
tisch dargestellt.



®ie S e b c 11 S 3 e to 0 f> n I) c i t c n ber Slotoaïen Berufen, toie bie
bieler anbern Staturbölfer bielfad) auf uralten Überlieferungen, teils
Beibnifd), teils d)tiftlid)=religiöfen lltfptungS, bic Beute, ba ipr Sinn längft
in Sergeffenpeit geriet, als SluSflitf; bcS SlBerglauBenS etfcpeinen. Stufjer
ben !ird)Iid)en fjefttagen ibcrben aud) a.IIe toicptigeren gamilieitereigniffe
unter beftimmten Zeremonien gefeiert, bie oft felbft bon jenen ber toeft=

flotoa!ifd)cn 9tad)barn abtoeidjen, bagegen Züge ruffifd)=ortfiobojcr gärbung
auftoeifen. So fpielt baS — nidjt !ird)Iid) getoeibjte, fonbern — frifdfie,
fliefjenbe Sßaffet am 2Öeil)nad)tSabenb, ©fjarfreitag unb „toeijjen" SamStag
eine befonbere, geBeimniSboïïe Stolle; nidjt minber ber ^noblaud), beffen
Bbgienifdien Sorteile bem Sîahttbolfe jcbenfallS geläufiger finb als unS
übermobernen ^ulturüößern. Snoblaud) ißt man am SßeiBnadpSabenb

pm $onigbrot, a,m Sage ber §1. Sude gibt man ipn aufjerbem mit einem
Stüddjen Srot bem Stiel) pr SlbtoeBr alfeS Söfen, bem Sîcugebotencn toirb
Unoblaudj mit einem ©clbftiid; pfammcn nocfj bor ber Saufe inS ®opf=
tüd)Iein getoidelt. 2lm SSeiBnadjtSabenb fcpläft man auf bloßem StroI>
lager, „bamit ©ott eine reiche ©rnte befdjete". SOtit bicfem Strop toerben

am Sage ber „unfdjulbigen Einher" bie Sbftbäunte gerieben unb baS

Meinbiep gefüttert.
Ztoifdjen 9t'euja,Br§= unb SreiïimigStag, fotbie an ben Sagen ber pf-

Sucia (f^reja?) unb anberer toeiblicpet ^eiligen barf nid)t gefpomten tocr=
ben, ba fonft alle Sdjafc bcS ipofeS pgtunbe gingen. Sn ber Setba gilt
ber Sag beS 1)1- ScmetriuS (SJÏitraj als SoS= ober StbrecpnungStag für bie

gange iü>ittfd)a,ft : Sienftbotcntoedpel, SapteSabredjnung unb »begaplung,
mandjmal unter Storbringung !ird)licBer 0pfet (bon Scpafptobuïten) ;

biefe Slbredjnung peifft bapet aucp mitrobâni.
2lud) beim Begräbnis fpielt baS bei ber ©eburt ertoäpnte ©elbftüd

eine fpmbolifdje Stolle: ©in ®teuger toirb auf baS 2^ Steter pope, biaf=
fibe, bom Sauer felbft erzeugte unb bergierte ©rabïreug befeftigt unb bot
ber ©rablegung in 2 ipälftcn gefpalten, bcren je cine inS ©tab unb inS
SBopnpauS beS Serftorbenen getoorfen toirb.

Sei ben ipodjgeitSgebräutfien nimmt, toie bei allen flaioifcpen Solîetn,
bet Srauttoerber eine befonbetS toicptige Stelle ein (berglcidje bie beïanntc
0per $riebr. Smetana'S „Sie betïa.ufte Staut"). Sen Srautring gibt
nidjt ber Sräutigam, fonbern bie Staut. Sßäprenb beS IpocpgeitSeffenS, baS
toie ba§ pl. Slbenbmapl unter gaplreidjen Zeremonien ftattfinbet, toirb
gefungeit, jebod) meift eingeht. $ür bie Staut toerben eigene Speifem toie
$onig oerabreid)t; unter ben fonftigen ©etidpen feien als nationaleigem
tümli'd) ber boSlab, eine Slrt „Sbkrtfdje" (Sfannïitdjen mit Sîopn ober
Obftmarmelabc), bann bie teganïa, eine Suppe mit feingefdmittenem
fÇIeifdj unb ©emiife, genannt. Sie ©äfte beïommen pm Sfbfdjieb als
©prenbegeugung befonbere iîîolatfden, poïloita gepeifjen.

($ortfeputtg folgt.)

Bimbsgprajibsttf Qrbmmtb
SunbeSpräfibent ©bmunb Sdjultpefj, ©pef üe§ ©ibg. SoIïStoirtfdjaftS*

bepartementS, ift 1868 in Siïïnacpetn (Slatgau) geboten unb Sütget bon
Srugg nitb Ziitid). @t ftubierte ZitriSptubcng in Strasburg, Stündjen,
Seipgig unb Sern itnb praïtigierte nad) einem Slufentpalt in $atiS feit

Die L e b e n s g e w o h n h e i t e n der Slowaken beruhen, wie die
vieler andern Naturvölker vielfach auf uralten Überlieferungen, teils
heidnisch, teils christlich-religiösen Ursprungs, die heute, da ihr Sinn längst
in Vergessenheit geriet, als Ausfluß des Aberglaubens erscheinen. Außer
den kirchlichen Festtagen werden auch a,lle wichtigeren Familienereignisse
unter bestimmten Zeremonien gefeiert, die oft selbst von jenen der West-

slowakischen Nachbarn abweichen, dagegen Züge russisch-orthodoxer Färbung
aufweisen. So spielt das — nicht kirchlich geweihte, sondern — frische,
fließende Wasser am Weihnachtsabend, Charfreitag und „Weißen" Samstag
eine besondere, geheimnisvolle Rolle; nicht minder der Knoblauch, dessen

hygienischen Vorteile dem Naturvolke jedenfalls geläufiger sind als uns
übermodernen Kulturvölkern. Knoblauch ißt man am Weihnachtsabend
zum Honigbrot, am Tage der hl. Lucie gibt man ihn außerdem mit einem
Stückchen Brot dem Vieh zur Abwehr alles Bösen, dem Neugeborenen wird
Knoblauch mit einem Geldstück zusammen noch vor der Taufe ins Kopf-
tüchlein gewickelt. Am Weihnachtsabend schläft man auf bloßem Stroh-
lager, „damit Gott eine reiche Ernte beschere". Mit diesem Stroh werden
am Tage der „unschuldigen Kinder" die Obstbäume gerieben und das
Kleinvieh gefüttert.

Zwischen Neujahrs- und Dreikönigstag, sowie an den Tagen der hl.
Lucia (Freja?) und anderer weiblicher Heiligen darf nicht gesponnen wer-
den, da sonst alle Schafe des Hofes zugrunde gingen. In der Detva gilt
der Tag des hl. Demetrius (Mitraj als Los- oder Abrechnungstag für die

ganze Wirtschaft: Dienstbotenwechsel, Jahresabrechnung und -bezahlung,
manchmal unter Darbringung kirchlicher Opfer (von Schafprodukten) ;

diese Abrechnung heißt daher auch mitrovâni.
Auch beim Begräbnis spielt das bei der Geburt erwähnte Geldstück

eine symbolische Rolle: Ein Kreuzer wird auf das 2^: Meter hohe, mas-
sive, vom Bauer selbst erzeugte und verzierte Grabkreuz befestigt und vor
der Grablegung in 2 Hälften gespalten, deren je eine ins Grab und ins
Wohnhaus des Verstorbenen geworfen wird.

Bei den Hochzeitsgebräuchen nimmt, wie bei allen slawischen Völkern,
der Brautwerber eine besonders wichtige Stelle ein (vergleiche die bekannte
Oper Friedr. Smctana's „Die verkaufte Braut"). Den Brautring gibt
nicht der Bräutigam, sondern die Braut. Während des Hochzeitsessens, das
wie das hl. Abendmahl unter zahlreichen Zeremonien stattfindet, wird
gesungen, jedoch meist einzeln. Für die Braut werden eigene Speisem wie
Honig verabreicht; unter den sonstigen Gerichten seien als nationaleigen-
tümlich der boslav, eine Art „Kölnische" (Pfannkuchen mit Mohn oder
Obstmarmelade), dann die rezanka, eine Suppe mit feingeschnittenem
Fleisch und Gemüse, genannt. Die Gäste bekommen zum Abschied als
Ehrenbezeugung besondere Kolatscben, poklona geheißen.

(Fortsetzung folgt.)

Vundespräsident Edmund SchulHeß.
Bundespräsident Edmund Schultheß, Chef des Eidg. Volkswirtschafts-

départements, ist 1868 in Villnachern (Aargau) geboren und Bürger von
Brugg und Zürich. Er studierte Jurisprudenz in Straßburg, München,
Leipzig und Bern und praktizierte nach einem Aufenthalt in Paris seit
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